
Institut der deutschen Wirtschaft Köln Nr. 12/3. März 2010

Herausgegeber: Institut der deutschen Wirtschaft Köln · Chefredakteur: Axel Rhein · Verantwortlich für den Inhalt: Alexander Weber, Köln · Telefon 0221 4981-519 · weber@iwkoeln.de · 
www.iwkoeln.de · Verlag: Institut der deutschen Wirtschaft Köln Medien GmbH, Postfach 1018 63, 50458 Köln, Konrad-Adenauer-Ufer 21, 50668 Köln

Forschung macht
krisenresistent

Pharmazeutische Industrie

Im Vergleich zu anderen Industriezweigen ist die Pharmaindustrie deutlich 
weniger anfällig für konjunkturell bedingte Schwächen. Selbst im beson-
ders rezessiven zweiten Quartal 2009 ging das Produktionsvolumen in der 
Pharmabranche gegenüber dem Vorjahreszeitraum lediglich um 4,5 Prozent 
zurück – im gesamten Verarbeitenden Gewerbe gab es einen Einbruch um 
fast 24 Prozent. In dieses Bild passt auch, dass der Pharmasektor seinen 
Output auf längere Sicht überdurchschnittlich gesteigert hat. Von 1991 
bis 2008 legte die Produktion um mehr als 65 Prozent zu – die Industrie 
insgesamt kam nur auf einen Zuwachs von 33 Prozent.

Ein wesentlicher Grund hierfür: Menschen erkranken unabhängig von 
Boom oder Rezession. Mittel- bis langfristig wird der medizinische Bedarf 
noch weiter steigen, denn die Weltbevölkerung wächst und in den Indus-
trieländern werden die Menschen immer älter. Damit stehen die Wachs-
tumschancen der deutschen Pharmaindustrie weiterhin gut – sofern sie 
den Anschluss an internationale Forschungsstandards hält. Diesbezüglich 
legt sich die pharmazeutische Industrie ins Zeug – mit Forschungs- und 
Entwicklungsaufwendungen von 11,2 Prozent des Umsatzes im Jahr 2007 
gehört sie zu den Sektoren der Spitzentechnologie.
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Stark durch Forschung
Pharmazeutische Industrie

Ursprungsdaten: Statistisches Bundesamt

Pharmaindustrie: Weitgehend krisenresistent
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Veränderung der Produktion gegenüber Vorjahresquartal in Prozent
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Im Vergleich zu anderen Industrie
zweigen hat die Pharmaindustrie vor 
allem dank ihrer hohen Forschungsaus
gaben deutlich weniger mit Krisensymp
tomen wie einer rückläufigen Produk
tion zu kämpfen. Zwar mussten die 
Unternehmen in größerem Maße Ar
beitsplätze abbauen – dies war jedoch 
unter anderem auf die jüngste Gesund
heitsreform zurückzuführen.*)

Fast die gesamte deutsche Wirtschaft 
lag zuletzt im Krankenbett – vor der 
Rezession schützten weder Impfstoffe 
noch Heilkräuter. Oder doch? Immerhin 
war die Pharmabranche – die mit einem 
Umsatz von 42 Milliarden Euro im Jahr 
2008 knapp 3 Prozent des Gesamtum-
satzes im Verarbeitenden Gewerbe bei-
steuerte – in den vergangenen Jahren 
nahezu resistent gegen konjunkturelle 
Schwächeanfälle. Dies lässt sich an meh-
reren Indikatoren ablesen:

•	 Produktion. Weil das für die Branche 
wichtige Auslandsgeschäft bis ins Jahr 
2009 hinein expandierte, entwickelte 
sich auch die Herstellung besser als in 
anderen Bereichen (Grafik):

Im besonders rezessiven zweiten 
Quartal 2009 ging das Produktionsvo
lumen in der Pharmaindustrie gegen
über dem Vorjahreszeitraum lediglich 
um 4,5 Prozent zurück – im gesamten 
Verarbeitenden Gewerbe gab es einen 
Einbruch um fast 24 Prozent.

Auf längere Sicht hat die Pharmabran-
che ihren Output überdurchschnittlich 
gesteigert. Von 1991 bis 2008 legte die 
Produktion um mehr als 65 Prozent zu 
– die Industrie insgesamt kam nur auf 
einen Zuwachs von 33 Prozent.

Diese Erfolge sind jedoch keiner 
Wunderpille zu verdanken, vielmehr er-
kranken Menschen unabhängig von 
Boom oder Rezession. Mittel- bis lang-
fristig wird der medizinische Bedarf 
noch weiter steigen, denn die Weltbevöl-
kerung wächst und in den Industrielän-
dern werden die Menschen immer älter. 
Damit stehen die Wachstumschancen der 
deutschen Pharmaindustrie weiterhin gut 
– sofern sie den Anschluss an internati-

onale Forschungsstandards hält. Denn je 
intensiver eine Branche forscht, umso 
weniger anfällig ist sie in der Regel für 
Konjunkturschwankungen.

Diesbezüglich legt sich die pharma-
zeutische Industrie ins Zeug. Mit For-
schungs- und Entwicklungsaufwen-
dungen in Höhe von 11,2 Prozent des 
Umsatzes im Jahr 2007 gehört sie zu den 
Sektoren der Spitzentechnologie. Zum 
Vergleich: Der fertigungsintensivere Ma-
schinenbau wies zuletzt nur eine For-
schungsintensität von 3,9 Prozent auf.

•	 Beschäftigung. Mittelfristig ließ die 
Pharmabranche die übrigen Industrie-
sparten auch hier hinter sich:

Die Zahl der Beschäftigten in der 
Pharmaindustrie kletterte von 1995 bis 
2008 im jährlichen Schnitt um 1,2 Pro
zent. Im Verarbeitenden Gewerbe ins
gesamt gingen dagegen im Jahresmittel 
1,5 Prozent der Stellen verloren.

Zwar bauten die Hersteller von Arz-
neimitteln im ersten Halbjahr 2009 fast 

7 Prozent der Arbeitsplätze ab. Dieser 
Trend folgt aber nicht nur der Konjunk-
tur, sondern hat auch andere Ursachen:
1. Gesundheitsreform. Seit 2007 kön-
nen die Krankenkassen mit einzelnen 
Pharmaunternehmen direkt Rabattverträ-
ge aushandeln. In diesem Fall lohnt es sich 
für die Firmen nicht, ihre Produkte vor 
Ort bei den Ärzten zu bewerben. Entspre-
chend ging die Zahl der im arztbezogenen 
Außendienst Beschäftigten zuletzt zurück.
2. Patentschutz. In den kommenden 
Jahren läuft der Patentschutz für zahl-
reiche umsatzstarke Medikamente aus. 
Diese müssen sich dann dem verschärften 
Preiswettbewerb durch den Markteintritt 
von Nachahmermedikamenten stellen, 
was die betroffenen Unternehmen einem 
erhöhten Kostendruck aussetzt. Darauf 
haben viele Firmen bereits mit Sparpro-
grammen reagiert, die sich auch auf die 
Mitarbeiterzahlen auswirken.
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